
Die für 1300 Schüler konzipierte Schule Freu-
denberg vereint fünf Bauteile. Der Moränen-

die Schule in Altstetten durch eine um Atrien
gruppierte Baustruktur aus Sichtbeton und eine
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archiv des Modehauses Grieder seit der Grün- bar sein wird.

e
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tems soll im Frühjahr begonnen werden. Die In-
betriebnahme ist auf das zweite Halbjahr geplant. Idealer Standort für neuen Stadtteil
hügel, auf dem sich früher die Villa Freudenberg
erhob, wurde durch den dreigeschossigen Trakt
der Naturwissenschaften im Südosten und die
Sporthallen im Nordwesten zu einem Plateau um-
gewandelt, über dem die Handelsschule und der
quadratische Block des windmühlenartig er-
schlossenen Realgymnasiums als separate Bau-
körper zu schweben scheinen; etwas abseits am
nordwestlichen Hügelfuss steht die Aula. Die
Konfiguration der Volumina ist durch strenge
Orthogonalität geprägt. Satteldächer finden sich
ebenso wenig wie der Plastizismus Le Corbusiers
oder die Organik eines Alvar Aalto.

Klar zeigt sich auch die Materialwahl: Wäh-
rend die Sockelbereiche in Sichtbeton ausgeführt
wurden, sind die beiden Schulbauten und die
Aula mit Platten aus Solothurner Muschelkalk
verkleidet. Nachgerade atemberaubend ist auch
heute noch die Grosszügigkeit und Eleganz der
Anlage, die mit ihrem terrassierten Plateau von
opulenten 150 mal 80 Metern wie eine Akropolis
des Lernens wirkt. Fast möchte man Schaders
Entwurfskonzept Rigidität attestieren – wäre da

im Terrain geschickt versenkte Sporthalle erwei-
tert. Zwischen 1960 und 1970 lehrte der Architekt
als Professor an der ETH, um sich dann wieder
vollständig der Baupraxis zu widmen. Zu seinen
wichtigen Bauten dieser Zeit zählen das Kirch-
gemeindehaus Aussersihl nahe dem Stauffacher
mit seiner in die Blockstruktur eingebundenen
Betonfassade (1964–73); das städtische Alters-
heim Langgrüt, ein expressiv-plastisch ausgebil-
deter Solitär westlich des Friedhofs Sihlfeld
(1970–77); und schliesslich der aus einem Arran-
gement kubischer, mit Rasterfassaden versehener
Volumina bestehende Hauptsitz der IBM am
General-Guisan-Quai (1967–73).

In den achtziger Jahren folgten unter anderem
ein Ausbildungszentrum für Brown Boveri in
Oerlikon sowie Wohnüberbauungen in Lenzburg
und Spreitenbach. Sein bahnbrechendes Meister-
werk, welches, um Max Frisch zu zitieren, das
Schweizer Bauen aus der Phase des Kindergar-
tens befreite, vermochte Jacques Schader indes
nicht mehr zu übertreffen. Am Freitag der ver-
gangenen Woche nun ist der grosse Architekt in

Für die Koordination der privaten und der
öffentlichen Bauvorhaben beim Hauptbahnhof
beantragte der Stadtrat dem Parlament einen
Kredit von 500 000 Franken. Zu den privaten Vor-
haben zählen Neubauten auf den Arealen Arch
und Milchküche sowie der geplante Umbau des
Kesselhauses auf dem Sulzer-Areal, zu den
öffentlichen das Projekt für eine bessere Anbin-
dung des Sulzer-Areals an den Bahnhof und das
Arch-Areal, die Instandstellung des Bahnhofplat-
zes Süd und ein neues Verkehrsregime an der
Rudolfstrasse. Diese soll für den Durchgangsver-
kehr gesperrt und mit einer neuen Zufahrtsrampe
zum Parkdeck über dem Bahnhof ausgestattet
werden.

Die geplante Strassensperrung war im Rat
umstritten. Die EVP/EDU/GLP-Fraktion mach-
te geltend, dass der laufend zunehmende Verkehr
bewältigt werden müsse und die Sperrung der
Rudolfstrasse zu Ausweichverkehr führen werde.
Die Fraktion stellte deshalb einen Rückweisungs-
antrag, verbunden mit der Forderung, zuerst
einen Verkehrsversuch durchzuführen. Aus den-

hhö. Auf dem Areal des Primarschulhauses
Lättenwiesen in Glattbrugg will der Stadtrat ein
Schul-Kompetenzzentrum erstellen; es soll 16,1
Millionen Franken kosten. Im geplanten drei-
geschossigen Gebäude sind drei Kindergärten,
Schulverwaltung, Hort, Nachmittagsbetreuung,
Sonderpädagogik, Schulpsychologischer Dienst
sowie Räume für Werken und Handarbeiten vor-
gesehen. Die flexibel einteilbaren Büroräume im
zweiten Obergeschoss dienen als Raumreserve
für die Schule. Im Hinblick auf die Entwicklung
des neuen Stadtteils Glattpark bietet der Neubau
– konzipiert vom Architekturbüro Eckert Eckert
Architekten AG (Zürich) – an zentraler Lage be-
trieblich gesehen erhebliche Vorteile. Mit dem
Bauvorhaben kann zur gegebenen Zeit eine
ganze Reihe von Mietobjekten in verschiedenen
Liegenschaften aufgegeben werden. Der Kredit
muss noch von Parlament und Souverän geneh-
migt werden. – Im Jahr 2003 hatten sich insgesamt
117 Architekturbüros um eine Teilnahme am
Wettbewerb beworben. 10 Büros konnten in der
Neuö Zürcör Zäitung

Der Schöpfer der Z
Zum Tod des Architek

Die Kantonsschule Freudenberg, zwischen
1954 und 1961 im Zürcher Stadtkreis
Enge errichtet, gilt als prototypischer Bau
für die Schweizer Nachkriegsarchitektur.
Am Freitag letzter Woche ist ihr Schöpfer,
der Architekt Jacques Schader, 89-jährig
in Zürich gestorben.

adm. Die schweizerische Architektur, so schrieb
der gerade von einer Studienreise durch die USA
und Mexiko zurückgekehrte Max Frisch 1953,
habe «fast überall etwas Niedliches, etwas Putzi-
ges, etwas Nippzeughaftes, etwas von der Art, als
möchte die ganze Schweiz (ausser wenn sie Stau-
mauern baut) ein Kindergarten sein». Seit der
Landesausstellung von 1939 war der Impuls des
Neuen Bauens einem gemässigten Traditionalis-
mus gewichen, der bald in behäbigem Provinzia-
lismus erstarrte. Dennoch hatte auch die inter-
nationale Moderne ihren Platz. Davon zeugen die
Berichte in der Zeitschrift «Bauen + Wohnen».
Als ihr Redaktor amtierte von 1948 bis 1953
Jacques Schader, der wenige Jahre später mit der
Kantonsschule Freudenberg in Zürich ein Fanal
der Moderne setzte. Der Schulkomplex im Enge-
quartier fand sogleich internationale Beachtung.
Er ist ein Meisterwerk des Nachkriegsbauens, in
seiner exponierten und doch diskret in die Topo-
graphie eingefügten Lage gleichsam das virtuelle
Gegenstück zu der ein gutes Jahrhundert zuvor
entstandenen, an Schinkels Bauakademie orien-
tierten Kantonsschule von Gustav Albert Weg-
mann auf dem Rämibollwerk.

Ästhetik der Funktionalität
Als Schader 1954 den Wettbewerb gewann – der
Jury gehörten unter anderen Hans Brechbühler,
Karl Egender, Werner Max Moser und der kan-
tonale Baudirektor Paul Meierhans an –, war er
37 Jahre alt. 1917 in Basel geboren, hatte er zu-
nächst an der dortigen Kunstgewerbeschule die
Fachklasse für Innenausbau besucht und zwei
Jahre als Innenarchitekt gearbeitet, bevor er zwi-
schen 1939 und 1943 an der ETH Zürich ein
Architekturstudium absolvierte. 1946 gründete
Schader sein eigenes Büro; die frühen Bauten, so
eine Schule an der Eugen-Huber-Strasse in Alt-
stetten, folgen noch einem traditionalistisch ge-
prägten Bauverständnis der Zeit. Bemerkens-
wert war sein mit Werner Frey erarbeitetes, aber
unausgeführtes Projekt für das Stadttheater Ba-
sel (1953); mit dem eleganten, vor wenigen Jah-
ren unsensibel veränderten Verkehrspavillon am
Zürcher Bucheggplatz (1951–56) realisierte er
eine modulare, mit Glasscheiben ausgefachte
Stahlkonstruktion, die deutlich von Mies van der
Rohe beeinflusst ist. Ähnlichen Entwurfsprinzi-
pien folgte Fritz Hallers etwa gleichzeitig ent-
worfenes Erstlingswerk, die Schulanlage am
Wasgenring in Basel.
nicht eine Vielzahl von Rampen, podestfreien
Treppen und Brücken, welche als artifizielle Kon-
struktionen die Niveauunterschiede überwinden
und die klar proportionierten Baukörper umspie-
len. Licht und Schatten faszinierten den von den
Bühnenbildern Adolphe Appias begeisterten Ar-
chitekten.

War den Entwerfern der fünfziger Jahre daran
gelegen, Wege aus Sandsteinplatten organisch in
die Landschaft einzufügen, so forcierte Schader
den Kontrast zwischen der Architektur und der
Natur. Findlinge, die beim Bau zutage traten, wur-
den zu japanisch anmutenden Steinformationen
arrangiert, der wertvolle Baumbestand blieb er-
halten, an einigen Stellen wachsen die Stämme
durch Aussparungen in den Rampen. Schader
habe mit der Kantonsschule Freudenberg, so
schrieb Adolf Max Vogt 1959 in dieser Zeitung,
«die Konzeption bis zu jenem Punkt gebracht, wo
das Zweckmässige auch formal richtig, die Schön-
heit auch funktionenstreng ist».

Bauen und Lehren
Einzelne Elemente seines Meisterwerks griff
Schader in seinen Folgebauten auf: So stellt die
terrassierte Treppenhalle seines eigenen Wohn-
hauses in Schwerzenbach (1973/74) eine Adap-
tion der Haupthalle des Realgymnasiums dar;
und schon zu Beginn der sechziger Jahre hatte er
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odegeschichte
rchiv dem Stadtarchiv Zürich

Modegeschichte wurde ein Verzeichnis erstellt,
das über die Homepage des Stadtarchivs verfüg-
dung 1889. Während des Umbaus des Geschäfts
2004 musste das Archiv dem Lift im Zentrum des
Gebäudes weichen und wurde nach Genf verlegt.
Dort entdeckte es Martin Widmer wieder, der im
Rahmen der Recherchen für ein Buch über die
Zürcher Seidenindustrie auf das umfassende

Marianne Härri zeigte sich dankbar für die
Hilfe von Zeitzeugen, die sie mit persönlichen
Erinnerungen oder weiteren Dokumenten bei
der Archivierung unterstützten. Unter ihnen war
Rudolf Moser, der mit seiner 44-jährigen Tätig-
keit bei Grieder über viele Details der Firmen-
Grieder-Archiv gestossen war. Er erkannte den
geschichtlichen Wert und schlug der Geschäfts-
leitung vor, das Archiv aufarbeiten zu lassen.
Diese entschied sich dafür, das gesamte Archiv
dem Zürcher Stadtarchiv zu schenken und somit
der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen.

Das Stadtarchiv erhielt im März 2006 die um-
fangreiche Sammlung mit dem Bestand von 1889
bis 1975 und hat sie seither aufgearbeitet. Am
Montag fand die offizielle Übergabe statt. Stadt-
archivarin Anna Pia Maissen bezeichnet das
Archiv als schützenswertes Kulturgut, auf das die
Öffentlichkeit einen Anspruch habe. Eine solche
Schenkung sei ein Glücksfall, denn die meisten
privaten Archive und damit auch ihr Wert für die
Geschichte der Stadt blieben unsichtbar. Die
Aufarbeitung übernahm Marianne Härri, Wis-
senschaftliche Mitarbeiterin des Stadtarchivs.
Für Recherchen zur Zürcher Wirtschafts- und

Neues Parkleitsyst
Kredit für Zentrumsplanun

em. Die Stadt Winterthur erhält ein neues Park-
leitsystem. Das Stadtparlament hat für das Pro-
jekt am Montag 1,6 Millionen Franken ohne
Gegenstimmen bewilligt. Das heutige, aus dem
Jahr 1980 stammende System ist veraltet und
nicht mehr in der Lage, seine Aufgabe zur Ver-
meidung unnötigen Parksuchverkehrs zu erfüllen.
Es wird deshalb mit Beteiligung privater Park-
haus-Betreiber durch eine zeitgemässe Anlage
mit dynamischer Restplatz-Anzeige ersetzt. Da-
mit wird es möglich, die Automobilisten früh-
zeitig über die vorhandenen Parkierungsanlagen
und deren Auslastung zu informieren und sie
direkt zu jenen freien Parkplätzen zu führen, die
dem Fahrziel am nächsten liegen.

Die Stadt wird das Parkleitsystem über die Be-
triebsrechnung der Parkhäuser und Parkplätze
vorfinanzieren. Die Tatsache, dass sich die Betrei-
ber der beiden Parkhäuser Coop/Manor und Neu-
wiesen zumindest vorläufig nicht am Projekt be-
teiligen, stiess im Rat auf Unverständnis. Laut
Polizeivorstand Michael Künzle wird die Stadt
mit den Besitzern weiterhin verhandeln. Bis zum
Einbezug dieser privaten Parkierungsanlagen be-
läuft sich der Investitionsanteil der Stadt auf rund
1,3 Millionen Franken. Mit dem Aufbau des Sys-
geschichte zwischen 1933 und 1977 Bescheid
weiss. Pia Grogg war als Directrice der Haute-
Couture-Ateliers verantwortlich für die Zusam-
menstellung der Kollektionen und die jährlichen
Kataloge. Die Modebilder und Zeichnungen der
Schnittmuster sind ihr deshalb auch die liebsten
Stücke, die nun den Weg ins Stadtarchiv gefun-
den haben.

Mit privatem Material trug auch Charlotte
Wulkan-Höhn zur Vervollständigung des Archivs
bei. Sie ist die Tochter von Paul Höhn, der von
1912 bis 1947 als Kommanditär und Geschäfts-
leiter eng mit Alfred Grieder, dem Gründer des
Modehauses, zusammenarbeitete. Franco Savas-
tano, Direktor von Grieder, sieht die Übergabe
des Archivs als gute Möglichkeit der geschicht-
lichen Erhaltung, damit das Wissen über das Tra-
ditionsunternehmen auch den nächsten Genera-
tionen zur Verfügung steht.
m für Winterthur
vom Parlament genehmigt
nung des Kredits. Beide Anträge wurden abge-
lehnt. In der Schlussabstimmung stimmte der Rat
der Vorlage mit deutlicher Mehrheit zu. Gut-
geheissen wurde ferner ein Zusatzkredit von
50 000 Franken, mit dem unter anderem die Aus-
wirkungen der Teilsperrung auf das Quartier
Neuwiesen untersucht werden soll.

Oppositionslos bewilligt wurde ein Kredit von
320 000 Franken für die Projektierung eines
Schulhauses im Gebiet Niderfeld in Wülflingen.
Weitere 300 000 Franken hatte der Gemeinderat
bereits im Rahmen der Investitionsplanung bewil-
ligt. Mit der Realisierung des Projekts trägt die
Stadt der regen Bautätigkeit in den Quartieren
Wässerwiesen, Niderfeld und Schlosstal Rech-
nung. Das Projekt umfasst ein Schulhaus mit
zwölf Klassenzimmern sowie zwei Turnhallen.
Die Kosten belaufen sich voraussichtlich auf rund
21 Millionen Franken. Auf Zustimmung stiess
auch ein Kredit von 360 000 Franken für den Bau
einer öffentlichen Toilettenanlage im Stadtpark.
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